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Ratıiıonalıtät 1MmM Islam?vx
Theologische Hıntergründe aktueller Konflikte

Kopftuchstreit un: Terrorwarnungen lassen heute ungewöhnlich, Ja geradezu
abwegıg erscheinen, Rationalıität un Islam 1n Verknüptung ZUuU verwenden.
SeIit der schiutischen Revolution Ayatolla Khomeini stellt sıch der Islam dem
Westen vielmehr als ırrationale un antıdemokratische Religion dar.

Gleichzeıitig nehmen viele islamısche Intellektuelle den „Westen“, 1n besonderem
Mafß 1aber die USAS als imperialıstische un gottlose Staaten wahr. Deren ersties Ziel
se1 keineswegs, die islamıschen Länder den Errungenschaften der westlichen
Moderne W1e€e Freizügigkeıt und Demokratie wırklich teilhaben lassen, sondern
vielmehr, S1E mı1t den Miıtteln der Okonomie un des Krıieges ihrer Identität be-
rauben!. Eın Blick auf dıe viel diskutierten un kritisıerten Thesen Samuel Hun-
tingtons bestätigt diese Wahrnehmung: Huntington erblickt weder 1n eiıner Demo-
kratisierung iıslamischer Staaten, noch 1n einem Dialog zwiıischen Islam un
moderner Gesellschaft erstrebenswerte Zıele US-amerikanischer Außenpolitik. Er
1St lediglich eıner proamerıkanıschen Politik iıslamıscher Staaten interessıiert.
Konsequent paktıeren die USA bıs heute mıt islamistischen un undemokratisch
regierten Staaten W1€ den Emıiraten Kuwaılt un Saudi-Arabien2. Di1e Attentate VO

September 2001 un die bisweilen unverhohlene Zustimmung, dıe S1e 1n Staaten
des Nahen un Miıttleren (Ostens tanden, und ebenso die Jüngsten Konfrontationen
1mM Irak haben jedoch die Notwendigkeit eıner Verständigung zwıschen westlichen
un ıslamıschen Staaten offensichtlich werden lassen. 1ne wiıirkliche Verständigung

allerdings als Basıs wen1gstens einıge€ gemeınsame Grundannahmen un VOT
allem die Achtung des Anderen als gleichwertigem Gegenüber OTaus

Gerade diesen B3.SiSVOI‘Q.USS€tZUHgÜ’I scheint aber tehlen. uch auf seıten
einıger promiınenter europäıischer Intellektueller ann 1ne Idealisierung der eigenen
autklärerischen Tradıtion, verbunden MIt einer oft eklatanten Unkenntnis der 1m
weıtesten Sınn liıberalen islamischen Tradıtionen, wahrgenommen werden. Die Aus-
tälle populärer Autoren W1e€e Michel Houellebecq * und Orı1ana Fallacı* den IS_
lam legen zudem den Verdacht nahe, da{fß 1er das erledigt veglaubte Thema Religion

mıt dem Islam auf dıe Tagesordnung aktueller Ideenpolitik zurückgekommen
1U  — mi1t wohlteijlen Fundamentalismus-Vorwürfen endgültig erledigt werden soll

Umgekehrt wırd ın Jüngerer eıt gerade auch VO muslimıscher Seıite darauf hın-
gewlesen, da{fß Islam un Christentum ber weıte Strecken iıne Ideengeschichte te1-
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len. So ordert eLwa der französıische Islamwissenschafttler Mohammed Arkoun dıe
Europaer auf, den Islam endlich auch als Teil ihrer Kulturgeschichte begreiten?.
Im Sınn eıner respektvollen, aber deshalb nıcht unkritischen Wahrnehmung der
islamıschen Reliıgion un: ihrer Anschlußfähigkeit die 1abendländische Ideen-
yeschichte verstehen sıch auch dıe tolgenden Ausführungen.

„Rationalıtät“ als Kategorıe religionswissenschaftlicher Deskrıiption
Die u11l5 heute bedrängenden Verständigungsprobleme zwıschen Islam un! LO

päaıscher Moderne siınd ohne Beschäftigung mı1t der Ideengeschichte nıcht be-
schreiben oder al lösen. Diese stellt sıch aber auf iıslamiıscher Seıte 1n esonde-
T: We1ise als Religions- un: Theologiegeschichte dar. ine ideengeschichtliche
Annäherung den Islam soll 11U1 Mafßßgabe des Begritts Rationalıtät gesche-
hen Dies 1St sinnvoll, weıl Rationalıität nıcht 1L1UT 1mM europäischen Diskurs diesseılts
un jenseı1ts der Theologıe VO entscheidender Relevanz ist; sondern VO allem, weıl
der menschliche Verstand als Komplementärbegriff ZUr yöttlichen Offenbarung
VO der Entstehung des Islam 1ne ebenso wesentliche Rolle gespielt hat W1€ in
den anderen Offenbarungsreligionen.

Um einerseıts seine Brückentfunktion ertüllen können un! andererseıts ıne
ZEWI1SSE Kontinulntät in der innerislamischen Debatte sıchtbar werden lassen,
mu{ der Begritt Rationalıität allerdings bıs einem Zvewıssen rad unbestimmt
leiben. Es wırd 1mM tolgenden also sowohl VO der Rolle der menschlichen Ver-
nuntt 1mM Qur’an dıe ede se1n, W1e€e VO der hier implızıt geforderten theologischen
Rationalıtät, VO der 1mM Islam rezıplerten platonischen un: arıstotelischen Philoso-
phie un: ebenso VO  — der wissenschaftlich-technischen Rationalıität der europäl-
schen Kolonialstaaten und der Herausforderung, die S1e HÜr ıslamısche Intellektu-
elle der vorletzten Jahrhundertwende darstellte.

Meıne Überlegungen sınd insotern ausdrücklich dialogisch angelegt, als S1e
vemäfß religionshistorischer Rekonstruktion nıcht anders als VO aufßen den
Textbestand herangehen, sıch zugleich aber bemühen, die Eigenlogik iıslamıscher
Theologie ertassen. Von daher begründet sıch auch noch einmal die ONzentra-
t10N aut den Begrift Rationalıtät: Der Begriftt Aufklärung hingegen, den nıcht 1L1UTL

der deutsche Islamwissenschaftler Reinhard Schulze, sondern auch der agyptische
Qur anexeget Nasr Hamıiıd Abu Za1id in der ersten Ausgabe der Wochenzeıtung
„Die eıt  CC 7004 als verbindende Größe tür den Dialog vorgeschlagen haben, wiırd
doch gemeıinhın Zuerst als Umschreibung eınes europäischen Phänomens verstan-

den, das 1mM Islam ofttfenbar keine unmıttelbare Entsprechung hat
Ich möchte dre1 markanten Brennpunkten iıslamischer Theologiegeschichte

darstellen, w1e€e Rationalıität jeweıls anhand wechselnder Themenstellungen un:! hı-
storischer Umstände näher bestimmt wurde: nämlıch erstens 1m Qur an selbst,
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7zweıtens 1in der tormativen Epoche islamischer Theologie un drittens 1im Rahmen
des 1mM 19 Jahrhundert entstehenden Retorm-Islam.

Rationalıtät un Qur’an
Als Islam bezeichnet HLA  m} allgemein n  Jjene Religion, die sıch aut den ext des Qur an
un die Sammlung der SOgCENANNLTLEN Prophetensprüche aUS der Frühzeit der ıslamı-
schen Gemeinde („Hadıthe“) yründet. Der Qur’an versteht sıch als Wiıederherstel-
lung der unvertfälschten Offenbarung, W1e€e S1e 1n OLKa un Evangelium bereıits in
Grundzügen vorlag. Von daher erbt narratıve Elemente unı theologische Pro-
bleme, nımmt 1aber 1n wesentlichen Punkten auch emerkenswerte Korrekturen der
vorhergehenden Oftenbarungsschriften VO  S Was heißt das konkret?

Kerninhalte des Qur’an sınd kurzgefaßt die Lehre VO der absoluten Erhabenheit
(sottes (42, ©O der absoluten Einheit Gottes Tauwhid, 4, 36 ©) dies insbe-
sonders iın Abgrenzung VO christlicher Irınıtätslehre aber auch VO altıranıschen
Dualismus un! trüharabischen Polytheismus (35 72 U.O.) SOWI1E der barmherzi-
SCH Liebe (Gsottes allen Menschen (25,48), dies VOT allem 1n Abgrenzung VO

Auserwähltheitsglauben des Judentums. Diese Liebe (sottes sol] der Mensch durch
„Islam“ durch dıe Hıngabe des eigenen Wıllens den Wıllen Gottes erwıdern.
Ausdruck dieser Erwiderung 1sSt das Einhalten eıner Vielzahl ethischer Gebote, das
Liebe (sott un: Liebe den Menschen sıgnalısıert ach Mafsgabe der Ge-
botserfüllung hat das yöttlıche Endgericht den ew1ıgen Auftenthalt des einzelnen
Menschen 1mM Paradıies oder 1ın der Hölle Z Folge Es oilt gleichwohl durchaus als
relig1öse Tugend, 1mM Gericht mehr auf die Barmherzigkeit Gottes vertrauen, als
se1ıne Gerechtigkeıit türchten.

Fuür den yläubigen Musliım bedeutet die qur’anısche Offenbarung auch heute
noch das VO Vermittlung ungetrübte Wort Gottes. In Auditionen un Vısıonen
wurde durch den Engel Cal dem (Gesandten Gottes, Muhammad, die Offenba-
LULNS wortwortlich eingegeben (vgl 42, 51 S1e entspricht 1n ıhrem Inhalt der 1mM
Hımmel autbewahrten Urschrift un: besitzt absolute Autorıität®. iıne hıstorisch-
kritische Methode als Miıttel der Qur an-Exegese kam daher nıcht ın Betracht un
wırd auch heute 11UT VO wenıgen Muslimen 1n Betracht SCZOYCN. Nıcht UumMSONST
konzentrieren sıch zeıtgenössische Debatten über die Moderne-Fähigkeit des Islam

die bisher verweıgerte Zulassung lıteraturwıissenschafttlicher Methoden. Eın Of-
fenbarungsmodell, das W1€e das iıslamiısche VO  — der reinen un unvertälschten Prä-
SCNZ des Gotteswortes 1m heıligen ext ausgeht, bedart idealiter der menschlichen
Ratıionalıität nıcht, oder bedarf ıhrer LLUT als e1ınes Instruments der absolut iıdenti-
schen Wıederholung VO yöttlicher in menschlicher Intention.

Diese Sehnsucht nach Reinheıit un Unvertälschtheit der Offenbarung wırd Je-
doch auf verschiedenen Ebenen auch 1mMm Islam teilweise empfindlich gestort. Die
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Geschichte dieser Störungen 1St die Geschichte des Verhältnisses VO Offenbarung
un Rationalität 1mM Islam Be1i diesen Störungen handelt sıch einmal dıe 1N-

Widersprüchlichkeıit der offenbarten Suren, dann die 1mM Qur an mıtge-
dachte Pluralıtät der Schriften, dıe 1n den dreı Oftfenbarungsreligionen verbindlich
sınd, un die Notwendigkeıt eıner Aufnahme des Qur’an miıt Hıltfe des mensch-
lıchen Verstandes.

Die ınterne Widersprüchlichkeit der offenbarten Suren. In den 114 Suren des
Qur an tinden sıch nıcht wenıge ditferierende Wiıederholungen der gyleichen Aussa-
sCH un Gebote. Das macht auch ür den traditionellen Islam dıie Auslegungstechnik
der Abrogatıon notwendig: AWAas Wır auch Zeichen autfheben oder der Verges-
senheıt preisgeben. Wır bringen dafür eın besseres oder eın Sleiches” %; heißt in
Sure Z 106 (vgl auch 16; 1O1:; 3/, 67 u.6)) Das heißt (5Oft selbst kann Verse, die
vorher offenbart hat, tılgen oder auslöschen, einen Vers durch eiınen anderen eit-

ZCH oder Verse in Vergessenheıt geraten lassen. Fur dıe Rechtsgelehrten des Islam 1St
diese Sure Grundlage für dıe Erforschung eıner relatıven Chronologie der Qur an-
5} mI1t dem Zıel, prüfen, welche Offenbarungsinhalte als tilgend (nasıkh) un
welche als getilgt (mansukh) verstehen siınd. Bereıts 1mM Qur an selbst wiırd die
historische Vernuntt tür die Autorität einzelner Offenbarungsaussagen relevant, un
C entsteht die Frage: ob nıcht die FEinheit yöttlicher Autorität durch die Verkündi-
SUnNnS un anschliefßende Rücknahme VOIl Vorschritten Schaden leidet. Diese Inkon-
s1ıstenz 1st U1n ernster nehmen, als der Qur an selbst anderer Stelle betont,
da{fi die Worte Gottes, se1n Verhalten un! se1ın Weg unabänderlich selen: . Und Vl

lıes, W 4S d1r VO Buch deıines Herrn offenbart worden ISt Nıemand wırd se1ıne
Worte abändern können“ (18; 2%) Hıer 1St theologische Rationalıtät zwangsläufig
gefordert, un angesichts solcher Brüche konsıstenten Aussagen kommen.

Die mM Qur an mitgedachte Pluralıität der Schriften. iıne andere, ın der ıslamı-
schen Reflexion ebentalls bereıts truh bemerkte Schwierigkeıit esteht 1n der 1el-
eıt der 1mM Qur’an anerkannten Offenbarungsbücher (lora, Evangelıum, Qur’an)
Solange VO eıner iınhaltliıchen Übereinstimmung dieser Bücher au  CH W.GL=

den kann, stellt dies keın Problem dar, denn dıe offenbarungstheologische Konzep-
t10N des Qur an lautet 1er‘ Es o1bt 1L1UT 1ne ew1ge Schrift be1 Gott, die „Urnorm des
Buches“ (3/ 19, 59 43, 4), die den verschiedenen Völkern ın mehreren empirischen
Offenbarungen entfaltet wurde. Die vollständige un: vollkommene aber 1St der
Qur an

[Dort allerdings, die Überlegenheit des Qur an gegenüber Taurat Oora) bzw.
Ingil (Evangelıum) hervorgehoben wiırd, ETW. be1 der Ablehnung des jüdischen Aus-
erwähltheitsglaubens un! der christlichen Annahme eiıner Gottessohnschaft Christı,
oreift I111all tradıtionell auf die These einer Fälschung CIHCI vorhergehenden Offten-
barungen durch dıe Anhänger der jeweıilıgen Religion zurück. Dabei gerat jedoch
einerseılts die FEinheitlichkeit der ANSCHOMMCNCHN Uroffenbarung 1ın die Krıse, ande-
rerselts taucht dıe Möglıchkeıit elıner Fäalschung auch der Inhalte des Qur an auf.
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Die Notwendigkeit einer Aufnahme des Qur’an MLE Hılfe des menschlichen Ver-
standes. Diese weıtere Störung der Einheit wırd bereits 1mM Qur’an selbst implızit
thematisıert un ıldete historisch immer wıeder dıe argumentatıve Basıs für ine
philosophische Reflexion. Ö1e liegt 1m Prozefß der Kezeption des geoffenbarten
Wortes: Indem dieses AaUS der reinen Geistigkeit Gottes in die materielle Welt e1N-
trıtt, ISt der Zerstreuung un dem Mifßverständnis AaUSSECSECLZL. Hıer der
Qur’an selbst auf die Verstandesleistung des Hörers. Wer den Qur’an MIt „rechtem
Verstand“ aufnimmt, stellt ine Kohärenz zwıischen.gesprochenem un INIMME-
HO6 Wort her.

Ich 111 UT einıge€ wenıge Beispiele miı1t Angabe des Jjeweiligen arabischen Vo-
kabulars: Der VO Qur’an angesprochene Mensch wırd ‚ermahnt, Eıinsıcht Ze1-
SCHl (taddäbur, 38/29); sıch besinnen (taddakur, ebd.), begreifen (11q, 6, 98),
nachzudenken (tafakkur, 19 un verstehen, seinen Verstand al’aq e1IN-
zusetzen“ 11 Aus eiıner Vieltalt Ühnlicher Argumentationsfiguren zıtiere iıch 1L1UT
Sure 6 190 „Sıehe 1ın der Schöpfung der Hımmel un: der Erde un 1ın dem Wech-
se] der Nacht un des Tages sınd wahrlıich Zeichen tür die Verständigen.“ K
ropäische Islamwissenschaftler sınd sıch ebenso W1€ mutazılitische un Uu-
tazılitische Schulen 1mM Islam weıtgehend eInN1g, da{fß mıt diesem Appell dıe
Vernunft des Horers nıcht blo{fß die Fähigkeit SLT: instrumentellen Aneı1gnung des
blofßen Wortlauts, sondern Z eigenständıigen Unterscheidung zwischen (Zut un
BOöse, Wahr un Falsch, unabhängıig VO Oftfenbarung un Tradıtion, gemeınt seın
kann. Da diese Entscheidungstähigkeit allerdings allen Menschen zukommen
soll, wırd VO „orthodoxen“ iıslamischen Theologen auch immer wıeder bestritten

LLUT WCI sıch Z (Söft des Islam bekennt, könne 1mM Sınne verständig
ZeENANNL werden.

Fur ine Entscheidung dieser rage scheint mMI1r bedeutsam, da{fß nıcht 11UT der
schritftliche bzw. 1ın der Frühzeit mündlich weıtergegebene Offenbarungstext selbst,
sondern auch dıe Gaben der Schöpftung als unıversale, also auch dem Nıicht-Mus-
lım zugaängliche Zeichen für das tortdauernde Schöpterwirken eines lıebenden
(Gsottes verstanden werden sollen. Idealtypisch soll AaUS$ Sure 240 53/54) zıtlert Wel-
den

„(Allah), der euch die rde einem Lager yemacht und euch auf ıhr Wege angelegt hat
un: VO Hımmel Wasser hat herabkommen lassen. Und WIr haben adurch (d.h durch das
Wasser) Arten VO verschiedenen Pflanzen hervorgebracht. E{r (selber davon) und lafßt CET.

Vieh (davon) weıden! Darın liegen Zeichen fur Leute, die Verstand haben.“ 12

Wer die Zeichen des Unınersums lesen VErIMAaS, die Argumentatıon des
Qur’an, wırd nıcht 1mM Polytheismus verharren, sondern sıch dem einen (5Off
wenden. Dıie vielen anderen Stellen Z Entscheidung drängende rage: „Habt ıhr
keinen Verstand?“ unterstreicht noch einmal die Bedeutung der Vernunft 1n der
Gotteserkenntnis. Nıcht lınder Glaube 1ST gefordert, sondern reflektierte, aber dann
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bejahende Zustimmung der AaUuS den vielfältigen Zeichen (sottes ın der Natur
sultierenden Konsequenz, der treiwıllıgen Unterwerftung seınen Wıllen !$

Bereıts 1mM Qur an selbst also tinden sıch verschiedene Storungen eıner ıdeal-
typısch als eın un! einheitlich gedachten Offenbarung des yöttlichen Wortes, die
durch spezıfische Verarbeitungstechniken der theologischen TIradıtion „sanıert“
werden. Ich 11M diese Techniken 1n eiınem weıten Sınn „rational®, iınsofern S1E miıt
Miıtteln des Verstandes die Einheitlichkeıt, unıversale Gültigkeıit un Verständlich-
eıt der Offenbarung varantıeren. Allerdings wırd Rationalıtät schon sehr früh,
erstmals bereits unter dem Kalıtengeschlecht der Ummayaden, allzu CI den e1-
gentlichen Oftenbarungstext und se1ne machtpolitisch sanktionierte Auslegung mC
knüpft, da{fß die persönliche Rechtleitung des einzelnen (iStihad) un miıt ıhr seine
Willensfreiheit verlorenzugehen drohen Zugunsten eıner doktrinär definierten Len-
kung durch (5Ott oder geistliche Autoritäten. och die genannten historisch trühen
Spannungsfelder leiben nıcht 1U als Ansatzpunkt für künftige hermeneutische
Debatten erhalten, kommen auch noch MHGUE hinzu.

E Rationalıtät in der formatıven Epoche des Islam ZO60=1 100 Chr.

Di1e Sunna (TIradıtiıon) ann als ıne welıtere reflexive Verarbeitungsstufe VO  3, N:
dersprüchen un Unklarheiten 1mM verbalinspirierten Offenbarungstext verstanden
werden. Der Begritt Sunna bezeichnet jene 1in den ersten beiden Jahrhunderten ach
dem Tod des Propheten (632 n. Chr.) kanonisıerten, aber voneınander 1abweichen-
den Sammlungen VO kommentierenden Überlieferungen seiner normatıven AUS-
sprüche, „Hadıthe“ geNANNLT. In diesen Texten, deren Normatıivıtät der des Qur’ an
nahezu gleichkommt, tindet sıch treilich kaum Rationalität 1m deduktiven oder 1mM
technisch-öSkonomischen Sınn, sondern eher eıne „Narratıve Rationalıtät“, Ühnlich
den Gleichnissen Jesu oder den Lehrerzählungen des Talmud.

Die vier sunniıtischen Rechtsschulen der Malikiten, Hanafıten, Schafiiten un
Hanbalıten, konsolidiert bıs eLtwa S50 D: Chr., bılden eıne weıtere, VO Begınn
plural angelegte Reflexionsstute des Qur an: Ihre pragmatıschen Auslegungen des
Qur an un!: der Sunna 1m Sınn aktueller Rechtsprechung (Scharı'a) gelten VO 1U  .

gleichberechtigt nebeneinander.
Und och auf ine drıtte, IAbUR 1mM CHNSCICH Sınn rationale Verarbeitungsstufe der

iıslamıschen Offenbarung 1St 1er hınzuweılsen: die frühe, stark einem arıstotelı-
schen Modell ‚YA@} Rationalıität ausgerichtete ewegung der Mutazılıten, der ‚Sıch-
Abtrennenden“ 1n ıhrer klassisch-theologischen Gerinnungsform auch (abschät-
Z19) Mutakallimun ZENANNT, wörtlich VO kaläm, Rede, „diejenigen, die immerzu
reden“ Durch die oyleichzeıtige Kontrontatıon des sıch rasch ausbreitenden Islam
MIt Judentum, Chrıistentum un damıt auch der ogriechischen Philosophie W ar dıe
Notwendigkeit entstanden, die Botschaft des Islam ın eiıner unıversalen Sprache
SÖ
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nıcht 1Ur behaupten, sondern auf der oöhe hellenistisch-christlicher Spekula-
t10n auch erwelsen.

Das hiıerzu nter der Herrschaft der Abbasıden (750—-1248) 1ın Bagdad LICU er-

schlossene un machtpolitisch SCHCH die Junge sunnıtische „Orthodoxıie“ zunächst
durchgesetzte Instrumentarıum oriechıischer Wıssenschaftt un Dialektik aber eNL-
wiıckelte bald auch gefährliche Nebenwirkungen: Der Gebrauch arıstotelischer Me-
taphysık 1n Bagdad un Basra zwıschen 750 un [01010 Chr. kontfrontierte Quran
un Sunna mıt dem Urteil kritischer Vernuntft un legte logısche Wiıdersprüche
des Oftenbarungstextes offen In meılınen ugen sınd VOT allem 7zweımal dre1 Z H8

Entscheidung provozıerende Antınomien GT Dreı davon mussen selt Shas
7a11 als erledigt gelten: Er entschied 1n seiner Kampftschrift „ Tahafut ] taläsıfa“ (In
kohärenz der Phiılosophie) jeweıls miıt Berutung auf den Qur’an eıne Vor-
Ewigkeıt der Welt, ıne 11UT unıversale Allwissendheit Allahs un für die
leibliche Aufterstehung. Auf die drei verbleibenden Antınomien un die iıslamiıschen
Debatten S1Ce soll 1U  = eın Blick geworten werden. Es handelt sıch die Span-
nungsfelder 7zwischen Prädestination un menschlicher Freiheıt, ungeschaffenem
un geschafttenem Status des Qur’anıischen Textes un zwıschen anthropomorpher
Gottesrede un Negatıver Theologıie.

Prädestination UunN menschliche Freiheit. Bereıts 1mM Qur an steht die Allmacht
Allahs, die auch alle menschlichen Taten bıs 1NSs Detail bestimmt, der Rechen-
schaftstorderung 1mM Gericht yegenüber. Nur einem treı yedachten Indiyiduum
kann Ja die Ubernahme der Verantwortung tür seine Taten 1n einem 1im Islam 4U S -

drücklich eW1g gedachten Paradies beziehungsweılse 1n der Hölle zugemutet WEeI-

den Die religionsgeschichtliche pannung 7zwischen dem vorıslamısch-arabischen
Glauben 1ne Vorbestimmung des Schicksals jedes einzelnen (Prädestination)
unı se1iner Verantwortung 1mM Gericht, W1€e WIr S1e auch VO den beiden anderen
yroßen monotheistischen Religi0nen kennen, wırd 1mM Qur an selbst nıcht aufge-
löst L Eıner Aussage Ww1e€e „Gott hat Euch un W as ıhr macht yeschaffen“ B7 96; vgl
auch 6, 50); dıe 1ne Prädestinatıon nahelegt, stehen viele andere vegenüber, die
1ne Verantwortung jedes einzelnen 1mM Gericht un damıt se1ne zumiındest partıelle
Wıillenstreiheit VOrausset

Diese Deutungsoffenheıt hat 1mM klassıschen Islam eiıner polarısıerenden
theologischen Schulbildung geführt: Wır beobachten elinerseılts be]1 der radıkalen
„Käadarıya- un der sogenannten „ Ibadıa: SOWI1e vielen bıs heute EWa 1n Libyen
un!: Algerien bestehenden Schulen des sunnıtiıschen Islam eiınen ausgepragten
Prädestinationsglauben. Seıne machtpolitische Sanktionierung dürfte dieser
Glaube allerdings der Tatsache verdanken, da{ß die Prädestinatiıon VO den me1-
sten herrschenden Kaliten als 1n ıhrer and liegend verstanden un: deshalb be-
ftürwortet wurde. Seinen Höhepunkt dürfte 1n der supranaturalistischen Vor-
stellung Ibnal-Bagiıllanıs (10. Jahrhundert) erreicht haben, der ylaubte, der
menschlichen Person komme überhaupt keıine Substantialıtät Z sondern S1€e se1
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w1e€e dıe gesamte Schöpfung akzidentell, also eın blofßes Instrument ZUTr Verwirk-
lichung des Wıllens Allahs.

Andererseıts tindet sıch be1 den Multazıliten un:! 1ın der spateren philosophiısch gC-
pragten Theologie (falasıfa) iıne starke Hervorhebung der menschlichen and-
lungsfreiheıit, da{fß ıhre Lehre 1mM 14 Jahrhundert verworten wurde. Dabei W arlr 6S das
eigentliche Ze] dieser Theologenschulen SCWESCH, eıne stımmıge un umftassende
Systematisierung der Botschaft des Propheten ZUu entwickeln, also EWa tür die Fra-
gestellung „innerweltliche Kausalıtät un: Verantwortbarkeit des Handelns
INEC  m denken mı1t der ununterbrochen sıch aktualisıerenden Allmacht des eınen
Schöpfters“ 1

Die bıs heute wirkmächtigste un:! allgemeın als „orthodox“ angesehene Stro-
MUNg der AS arı ya, benannt nach ihrem Begründer, Abu lI-Hassan al-Ascarı (873—
955 Basra/Bagdad), hat viel für i1ne Fortexistenz der vertemten Schulen getan, 1N-
dem S1C Wal jeweıls den Mittelweg 7zwischen sunnıtischer un mutazılitischer
Theologıe beschritt, orundsätzlıch aber die philosophiısch inspirıerte Logik akzep-
tierte un tradıerte. uch 1ın der rage der Willenstreiheit versucht S1€, Philosophie
un sunniıtische Orthodoxıie verbinden un geht also VO eıner Mitwirkung
(zottes menschlichen Handeln aus Was (sott VO Menschen vorgelegt wiırd,
mu{fß VO diesem 1n eıner treien Tat ergriffen werden (kasb-Theorıie). Wer dıe An-
nahme der VO Qur an un Sunna vorgeschriebenen Handlung verweıgert, hat Jen-
seıtıge Strate EeYrW.

Weil 11UTr Gott, nıcht aber der Mensch, die komplexen Voraussetzungen un: Fol-
SCIl seiner Tat überschauen kann, 1St gleichzeınt1g unmöglıch, A4AUS den Taten eınes
Menschen 1M Sınn einer klaren Kausalıtät se1n Ende 1mM Paradies oder in der Hölle
vorherzusehen. Das Gericht obliegt alleın (ZOöff: IDiese VO den Aschariten aufge-
oriffene Idee eıner Verschiebung (Murgya) der Entscheidung 7zwischen reiner Prä-
destinatıon oder vollkommener Handlungsfreiheit auf das Jenseıts stellt bıs heute
die allgemeın als orthodox angesehene islamiısche Kompromuifßsposıtion 1n dieser
rage dar.

Be1 dem Theologen Fakr 1d-Dın al-Razı (gest. dessen Werk 1mM Islam 1ne
bedeutende Wirkungsgeschichte bıs ın die euzeılt hıneın aufweıst!6, tindet sıch
iıne LOsung des Problems, die MI1r LOXER anschlußtähig zeitgenössısche theolo-
yische un! philosophische Debatten ıne präreflexıve Selbstgewißheit des Sub-
jekts ! se1ın scheint. Der Islamwissenschaftler Tilmann Nagel spricht ohl
Recht V  a eiıner „Kehrtwendung ZU Selbst, Z Ich-Bewulßfstsein“ L die al-Razı
allerdings iıronıscherweıse be1 dem eher antirationalıstischen Denker Al-Ghazalı
anschliefßt. Ausgehend VO Sure Z 85 tormuliert „ Was den Menschen VO dem
blofßen Materieteilchen unterscheidet, 1St se1n Ich-Empfinden, das als Kontinuum
auch körperliche Veränderungen übersteht.“ Idiese Annahme erklärt den Vorgang
der Gedächtnisbildung un des eigenständıgen Denkens tatsächlich sinnvoller als
dıe skizzıerte Substanz-Akzidenzlehre. Die Wahrheit träten also C  Jene Denker, die
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das Wesen des Menschen 1n seiıner Seele, der indıyıdualisierten Erscheinungstorm
des ruh (von Gott ausgehender Geıist) erkennen und den Menschen als UOrganısmus
A4US (nach dem 'Tod zertallenden) Leib un Seele denken.

Ungeschaffener UN geschaffener StAatus des Qur’anıschen Textes. Eın weıterer
theologischer Problemkomplex verbirgt sıch hınter der rage nach dem offenba-
rungstheologischen Status des qur’anıschen Textes. Mıt der Lehre der Mutazıliten
W ar auch ıhre These verworten worden, handele sıch beiım Qur’an eın gC-
schaffenes Werk un: damıt 19888 eınen interpretationsfähigen literarıschen exXt In
der mehrheitlich anerkannten TIradıtion Ascarıs wırd zwıschen dem unerschaffenen
Urkoran un der erschaffenen, Jeweıls konkreten Materialisierung 1mM gedruckten
Buch oder 1n der Rezıtation unterschieden. Andererseits W alr die Bezweiflung SE1-
N1Cs ungeschaffenen un: damıiıt untehlbaren Status’ ımmer wıeder gee1ıgnet, einen
Ausschlufß des Zweıflers A4UusSs der Umma ] Islamıya bewirken. Im 20) Jahrhun-
dert wurde die rage durch die Konfrontation islamıscher Gelehrter miı1t westlichen
liıteraturkritischen Methoden EerNeLt brisant.

Die mıt der rage ach dem Status des Qur’an einhergehende Spannung ZW1-
schen unterschiedlichen Auslegungen unklarer Passagen 1n den verschiedenen
theologischen Schulen un! Rechtsschulen SOWIe ach ihrer Vermittlung untereıin-
ander wurde bıs Z Jahrhundert 1n der Regel be] Nicht-Übereinstimmung
zwischen Offenbarung un Verstand allegorisch ausgelegt oder ZUgUNsteEN des
Verstandes entschieden. ach dem Tod des Theologen Ibn Rushd (Averroes) 1198;
der das Ende der ıslamıschen Arıstotelesrezeption markıert, löste INa  s die CHAaMM-
FeNn Spannungen jedoch zunehmend mı1t Hıltfe der eher platonistisch gepragten My-
stik, dem Sutismus: Auf dem Weg vielfältiger Askese- un: Ekstasetechniken aber
auch volkstümlicher Rıten un einer ausgepragten Heıliıgenverehrung hoffte IMan,
eınen unmıttelbaren Zugang ZU Wesen un: Wıllen (Gsottes erreichen un
auf die verwırrenden un dıivergierenden Reflexionen der Theologen verzichten
können.

och der bıs heute aufßerst einflufßreiche andalusıische Mystiker Ibn Arabı!? hat
selne spırıtuellen Texte ZW. keineswegs ohne philosophisch-theologischen Hınter-
orund vertaflt dıe für dıie meılsten Mystiker wesentlıiıche Unterscheidung zwischen
esoterischem un Alltagswiıssen 1sSt bereits be]1 den Mutazıliten und vorher 1im Plato-
nısmus orundgelegt; zudem stand Ibn Arabı in IN Kontakt Ibn Rushd Den-
noch rückt sutischem FEinflu{(ß der offenbarte qur’anısche ext ebenso AUS$S dem
Fokus des Interesses WwW1€e die theologische Reflexion.

Anthropomorphe Gottesrede UN negatıve Theologıe. Eın etztes theologisches
Spannungsfeld breitet sıch zwıschen eıner Bejahung der anthropomorphen (50f=-
tesbilder 1m Qur’an einerseılts un: eıner radikalen negatıven Theologie anderer-
se1Its dU>, die jede ede VO  — Gott, Ja 1ne Offenbarung w1e€e den Qur an selbst
unmöglıch werden lassen droht uch hier ISt dıe Grundlage für beıde An
schauungen bereıits 1mM Quran gelegt. Diese Problematıik MNECMNNEC ıch allerdings des-
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halb 11UTE kurz, weıl S1E heute al mehr Gegenstand eıner Debatte se1ın kann. Ö1e
wurde entweder durch metaphorische Auslegung der anthropomorphen Passagen
oder durch dıe Unterscheidung zwiıschen essentiellen un aktıven Attrıbuten
(SOtffes gelöst.

BF Rationalıtät un Reformislam

ach dem endgültigen Zertall des Abbasidenreiches un: der Verbannung Ibn Rushds
durch die spanıschen Almohaden 1mM 13 Jahrhundert tolgt mıiıt dem Ende der ıslamı-
schen Klassık 1ıne elıt der Stagnatıon 7zumindest der sunnıtischen Theologıie. Damıt

die Ulama, dıe den Rechtsschulen entstammenden Lehrer, alle geistliche
Macht Anstelle der Untversıitäten (bayt al-hikma, Haus der Weısheıt), denen das
theologische Streitgespräch die herrschende Diskurstorm WAal, entstehen Qur an-
schulen, Madrasas. S1e bilden VO 1U  =) „das relig1öse und, W1€e sıch versteht, auch
das polıtısche Lenkungsinstrument der orthodoxen Führungsschicht 2

Iiese Struktur der relıg1ösen Unterweıisung wurde NEIer wechselnder politischer
un! historischer Führung bıs heute beibehalten un: eLwWwa 1mM atghanısch-pakista-
nıschen Grenzgebiet bıs hın den Ausbildungsstätten der Talıban-Kämpfter

Tage radıkalisiert. Konsequent müu{fßten besonnene gesellschaftliche Reformen,
die dem Fundamentalismus wehren wollen, heute beim Bıldungssystem begın-
nen*}. Fatıma Mernıissı beschreıibt Internet un:! Satellitenfternsehen als subversive
Bıldungsinstanzen, die bald das Ende undemokratischer islamischer Regıme einle1-
ten könntenZ

Es ware allerdings einfach, den skizz1erten Abbruch 1m CHNSCICHI Sınn rationaler
Reflexion eintach kopfschüttelnd bedauern. Denn zumiıindest psychologisch kann
die konsolidierende Entwicklung der Sunna 1m Jahrhundert, aber auch ıhre spatere
Abwehr die theologisch, wirtschaftlich un kulturell außerordentlich
truchtbare Arıistoteles-Rezeption zuL nachvollzogen werden. Die ersten Jahrhun-
derte des Islam insgesamt VO  _ unversöhnlichen Machtkämpfen gekennzeıch-
net. zunächst zwıschen den Parteıen der vier sogenannten rechtgeleiteten un! aufßer
dem ersten allesamt ermordeten Kalıten (Abu Bakr, Umar, Uthman und Alı)Z dann
7zwıischen Sunnıten un Schuten SOWIE 7zwischen der sunnıtischen Orthodoxie und
den Mutazılıten 1im un 10 Jahrhundert. Diese trühen un nachhaltıgen Zersplıit-
terungen der Umma Zl islamıya er zeugten e1ne tietsitzende Angst NT: Spaltungen und
rel1g10s motivierter Gewalt ine ngst, die Ende der sogenannten formatıven
Phase schliefßßlich nıcht zuletzt dem Ansturm der Reconquıista 1n Spanıen dıe
bıs heute wirkende sunnıtische Orthodoxıe etablierte: [ IDen friedensstiftenden Schutz
eines zentralen Lehramtes entbehrend, versucht S1€, MI1t Verweıs auf Qur an, Sunna
un die vier Rechtsschulen weıtergehende theologischen Spekulationen verme1-
den, die 1U me1st als Bıda), als gefährliche Neuerung, denunzıert werden.



Rationalıtät ım Islam?®

Reformen 1ın der ıslamischen Theologie entwickelten sıch Eerst wıeder se1mt dem 18
Jahrhundert. Sıe haben ıhren Ursprung WAar 1n dem se1lt dem ftrühem Miıttelalter
haltenden Kıngen Rechtgläubigkeit; ausgelöst un radıkalisiert wurden S1e 1aber
durch die unausweiıchliche Konfrontation des weıtgehend abgewirtschafteten
osmanıschen Reichs mıt der christlich-europäischen Kultur se1mt der Expedition Na-
poleons ach 1798 Auf diesen Modernisierungsschock wırd CHHE einer-
seIts mı1t einer weıten Retormversion gyeaANLWOTrTEL, dıe sıch eıne organısche In-
tegration der europäischen Moderne bemüht, un andererseıts mıt eiıner
Versıion, die sıch allein 1im Eınklang mI1t der TIradıtion wähnt.

Die eher CNSC, bisweilen rıgoristische Retormtradition 1St dıe heute weltweıt
wiırkmachtigste un geht 1mM wesentlichen auf den Hanbalıiten Ibn Abd a1-Wahab
(1703-1791) zurück. Al-Wahab W arlr breıt gebildet? un erhielt se1ne ıdeenge-
schichtliche Durchschlagskraft durch ine CDC Verbindung Ibn Sa’ud, einem
Ahnherren des saudıischen Fürstengeschlechts. Beide planten bereıts 1/744 eın Reich
aufzubauen, ın dem allein Gottes unvertälschtes Wort gelten sollte ber nach der
erfolgreichen Eroberung Mekkas un Medinas Begınn des 19. Jahrhunderts
stockte ıhr Eroberungsfeldzug. HANE 19724 hatten die Saudıis schliefßßlich die ZESAMLE
arabische Halbinsel mı1t Ausnahme des Jemen erobert. Abd al Wahab ann heute als
Ahnherr des typısch saudıschen Islamısmus gelten, der inzwischen \VAQX6 allem durch
weltweite Verteilung des in der Olförderung erlangten Reichtums einen immensen
relıg10nspolitischen FEinflu(ß ausubt.

Scheinbar paradox, doch nach dem bisher Gesagten vermutlich auch verständlıch,
beansprucht Abd ] Wahab, 1n sämtlıchen theologischen Fragen 1ne Posıition der
Mıtte: So behauptet CI, zwıschen Anthropomorphismus un negatıv-theologischer
Entleerung der Gottesrede stehen. Gleiches oilt für die theologischen Pole Prä-
destination oder Willensfreiheit:; selbst bezüglich der Normatıvıtäat der Propheten-
gefährten un -verwandten plazıert sıch auf eiıner mıttleren Posıition zwıschen
Schiuten un! Sunnıiten. ine solche Posıtionierung markiert aber keineswegs Tibe:
ralıtät, sondern LLUT die Vermeidung der unorthodoxen Neuerung, Bıda), un C1-

möglıcht 1ne breite Zustimmung beim eintachen olk Schon fruh wırd Wahab
eshalb der Vorwurf vemacht, verleugne die ZESAMLTLE Glaubensgeschichte, VOT al-
lem aber die Integration des Rationalismus durch die Ascharıten, un postuliere für
sıch allein eınen authentischen un:! unmıiıttelbaren Zugriff auf Qur’an un: Sunna.
Wahab beteuert dagegen, ach seıner Lehre stimmten Glaube un Vernunft eben
immer übereın, da{fß die oben beschriebenen Spannungstelder EerSst Sal nıcht eNtTt-
stehen könnten. Damıt bestätigt reıilich seline Kritiker, denn wırd Rationalıtät
allein nach Mafßßgabe der Offenbarung un der Schari)’a definiert un damıt stillge-
stellt. Sayyıd Qutb, Vordenker der V Hassan ] Banna 9072% 1n Agypten gegrun-
deten Muslimbrüder, radikalisiert 4] Wahabs Denkansätze 1mM Sınn elines dualisti-
schen Gegenübers VO dar ] harb aus des Krıeges) und dar al ıslam (Haus des
Islam) mıiıt der eINZ1S möglıchen Konsequenz des bewaffneten djıhad.
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Mohammed Abduh dagegen (1849—-1905) *“° 1STt die bıs heute eintlußreichste Fiıgur
eıner lıberalen Retorm des Islam eıner Tendenz, die ach ıhrer breiten Anerken-
NUNng un Förderung heute, ach dem Aufkommen des Islamısmus, 1mM Westen le1-
der aum mehr wahrgenommen wiırd. Angesichts der überzeugenden Erfolge W EeSst-

lıcher Wissenschaft torderte Abduh ıne allgemeıne Modernisierung des Islam
Konkret hiefl das für ıh W1€e für seınen Vorganger Muhammad ıb Alı as-Sanusı
(1787-1859), jedem Theologen den unmıttelbaren Zugriff auft die Wurzeln des Is-
lam, Qur an un: Sunna, unabhängıg VO elıner der vier herrschenden Rechtsschulen
wiıieder zuzugestehen. Gleichzeıitig SPLZLEe sıch dafür e1n, der Kaıiroer Arzhar
Universıität, selbst ehrte, 1mM Rahmen eiınes umtassenden Bildungsprogramms
für Ägypten westliche Lehrmethoden einzuführen.

Insgesamt halt Abduh dıe technischen Errungenschaften des estens W1€ viele
seiner Zeıtgenossen un: Anhänger der retormiıslamıschen salatiya-Bewegung
nıcht für dem Islam Fremdes. Und tatsächlich trıtt 1er Ja naturwissenschaft-
liches Wıssen iın Blüte 1n Erscheinung, das 1mM frühen Miıttelalter durch den Is-
lam nach Europa gelangt W Aal. Naturwissenschaftt un Technik sınd für Abduh also
Ergebnis einer ursprünglıch ıslamıschen Rationalıtät: S1e Nistammen einem dam
einst gegebenen umtassenden Wissensschatz ılm) In einer VO  — rassıstischen rund-
annahmen nıcht ganz treien Verteidigung des Islam die 1n seiınen ugen
polytheistischen Christen vertritt Abduh die These, der Verstand sSe1 1L1UTr 1mM
Islam Richtmafiß für dıe Wahrheit des UÜberlieferten:

„Bıs auf wenıge AusnahmenJoachim Valentin  Mohammed Abduh dagegen (1849-1905)?° ist die bis heute einflußreichste Figur  einer liberalen Reform des Islam — einer Tendenz, die nach ihrer breiten Anerken-  nung und Förderung heute, nach dem Aufkommen des Islamismus, ım Westen lei-  der kaum mehr wahrgenommen wird. Angesichts der überzeugenden Erfolge west-  licher Wissenschaft forderte Abduh eine allgemeine Modernisierung des Islam:  Konkret hieß das für ihn wie für seinen Vorgänger Muhammad ibn Ali as-Sanusi  (1787-1859), jedem Theologen den unmittelbaren Zugriff auf die Wurzeln des Is-  lam, Qur’an und Sunna, unabhängig von einer der vier herrschenden Rechtsschulen  wieder zuzugestehen. Gleichzeitig setzte er sich dafür ein, an der Kairoer Al Azhar  Universität, wo er selbst lehrte, ım Rahmen eines umfassenden Bildungsprogramms  für Ägypten westliche Lehrmethoden einzuführen.  Insgesamt hält Abduh die technischen Errungenschaften des Westens — wie viele  seiner Zeitgenossen und Anhänger der reformislamischen salafiya-Bewegung —  nicht für etwas dem Islam Fremdes. Und tatsächlich tritt hier ja naturwissenschaft-  liches Wissen in neuer Blüte in Erscheinung, das im frühen Mittelalter durch den Is-  lam nach Europa gelangt war. Naturwissenschaft und Technik sind für Abduh also  Ergebnis einer ursprünglich islamischen Rationalität; sie entstammen einem Adam  einst gegebenen umfassenden Wissensschatz (’ilm). In einer von rassistischen Grund-  annahmen nicht ganz freien Verteidigung des Islam gegen die in seinen Augen  polytheistischen Christen vertritt Abduh sogar die These, der Verstand sei nur im  Islam Richtmaß für die Wahrheit des Überlieferten:  „Bis auf wenige Ausnahmen ... sind sich die Muslime darin einig, daß im Falle des Wider-  spruchs zwischen Verstand und Überlieferung das gilt, worauf der Verstand verweist. Es  bleiben dann zwei Möglichkeiten ... 1. man gibt zu, daß die Überlieferung wahr ist, räumt  aber ein, daß man sie nicht begreife, und stellt ihren Inhalt Gott anheim; 2. man legt sie un-  ter Beachtung der Regeln der Sprache dergestalt aus, daß schließlich ihr Sinn mit dem, was  der Verstand bejahen kann, übereinstimmt ... Welcher freie Raum könnte alle spekulativen  Denker und alle, die sich der Wissenschaften befleißigen, umgreifen, wenn nicht dieser?“?7  Die genannte Gesamtheit eines offenbarten Wissens (*°ilm) wird allerdings nicht  nur in der liberalen, sondern auch in der traditionalistischen Reformtradition auf  die europäische Wissenschaft ausgedehnt. Auch der Wahabismus löst mit der Hilfe  dieser Denkfigur ein ernsthaftes logisches Problem, das er selbst hervorgebracht  hat: Wenn nur der sunnitische Islam im Besitz der authentischen Offenbarung  Gottes und damit des umfassenden Wissens über die Dinge der Welt, Technik und  Wissenschaft sein kann, kann auch nur von ihm her die Lösung der wesentlichen  Menschheitsprobleme erwartet werden.  Genau jener Universalismus Mohammed Abduhs, der die islamische Welt für die  geistigen und technischen Neuerungen Europas öffnen sollte, ohne sie von ihren ei-  genen Traditionen zu entfremden, wurde durch die Islamisten umgedeutet im Sinn  eines exklusiven islamischen Heilsanspruchs. Die Anhänger Abd al Wahabs, aber  86sınd sıch dıe Muslime darın eIN1, da{ß 1mM Falle des Wıder-
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der Verstand bejahen kann, übereinstimmtJoachim Valentin  Mohammed Abduh dagegen (1849-1905)?° ist die bis heute einflußreichste Figur  einer liberalen Reform des Islam — einer Tendenz, die nach ihrer breiten Anerken-  nung und Förderung heute, nach dem Aufkommen des Islamismus, ım Westen lei-  der kaum mehr wahrgenommen wird. Angesichts der überzeugenden Erfolge west-  licher Wissenschaft forderte Abduh eine allgemeine Modernisierung des Islam:  Konkret hieß das für ihn wie für seinen Vorgänger Muhammad ibn Ali as-Sanusi  (1787-1859), jedem Theologen den unmittelbaren Zugriff auf die Wurzeln des Is-  lam, Qur’an und Sunna, unabhängig von einer der vier herrschenden Rechtsschulen  wieder zuzugestehen. Gleichzeitig setzte er sich dafür ein, an der Kairoer Al Azhar  Universität, wo er selbst lehrte, ım Rahmen eines umfassenden Bildungsprogramms  für Ägypten westliche Lehrmethoden einzuführen.  Insgesamt hält Abduh die technischen Errungenschaften des Westens — wie viele  seiner Zeitgenossen und Anhänger der reformislamischen salafiya-Bewegung —  nicht für etwas dem Islam Fremdes. Und tatsächlich tritt hier ja naturwissenschaft-  liches Wissen in neuer Blüte in Erscheinung, das im frühen Mittelalter durch den Is-  lam nach Europa gelangt war. Naturwissenschaft und Technik sind für Abduh also  Ergebnis einer ursprünglich islamischen Rationalität; sie entstammen einem Adam  einst gegebenen umfassenden Wissensschatz (’ilm). In einer von rassistischen Grund-  annahmen nicht ganz freien Verteidigung des Islam gegen die in seinen Augen  polytheistischen Christen vertritt Abduh sogar die These, der Verstand sei nur im  Islam Richtmaß für die Wahrheit des Überlieferten:  „Bis auf wenige Ausnahmen ... sind sich die Muslime darin einig, daß im Falle des Wider-  spruchs zwischen Verstand und Überlieferung das gilt, worauf der Verstand verweist. Es  bleiben dann zwei Möglichkeiten ... 1. man gibt zu, daß die Überlieferung wahr ist, räumt  aber ein, daß man sie nicht begreife, und stellt ihren Inhalt Gott anheim; 2. man legt sie un-  ter Beachtung der Regeln der Sprache dergestalt aus, daß schließlich ihr Sinn mit dem, was  der Verstand bejahen kann, übereinstimmt ... Welcher freie Raum könnte alle spekulativen  Denker und alle, die sich der Wissenschaften befleißigen, umgreifen, wenn nicht dieser?“?7  Die genannte Gesamtheit eines offenbarten Wissens (*°ilm) wird allerdings nicht  nur in der liberalen, sondern auch in der traditionalistischen Reformtradition auf  die europäische Wissenschaft ausgedehnt. Auch der Wahabismus löst mit der Hilfe  dieser Denkfigur ein ernsthaftes logisches Problem, das er selbst hervorgebracht  hat: Wenn nur der sunnitische Islam im Besitz der authentischen Offenbarung  Gottes und damit des umfassenden Wissens über die Dinge der Welt, Technik und  Wissenschaft sein kann, kann auch nur von ihm her die Lösung der wesentlichen  Menschheitsprobleme erwartet werden.  Genau jener Universalismus Mohammed Abduhs, der die islamische Welt für die  geistigen und technischen Neuerungen Europas öffnen sollte, ohne sie von ihren ei-  genen Traditionen zu entfremden, wurde durch die Islamisten umgedeutet im Sinn  eines exklusiven islamischen Heilsanspruchs. Die Anhänger Abd al Wahabs, aber  86Welcher treie Raum könnte alle spekulativen
Denker und alle, die sıch der Wissenschatten befleifßigen, umgreıfen, WECIN111 nıcht dieser?“ 27

Die Gesamtheıt eınes otfenbarten 1ssens 11m wırd allerdings nıcht
1L1LUT 1n der liberalen, sondern auch 1ın der tradıtionalistischen Reformtradition auf
die europäische Wissenschaft ausgedehnt. uch der Wahabismus löst mı1t der Hılfe
dieser Denkfigur eın ernsthaftes logisches Problem, das selbst hervorgebracht
hat Wenn 1147 der sunnıtische Islam 1mM Besıitz der authentischen Offenbarung
(sottes un:! damıt des umtassenden 1ssens ber dıe Dınge der Welt, Technıik un
Wıssenschaftt se1n kann, ann auch T: VO ıhm her die Lösung der wesentlichen
Menschheitsprobleme werden.

(senau S  jener Universalismus Mohammed Abduhss, der die iıslamische Welt für die
geistigen un!: technıischen Neuerungen FKuropas öffnen sollte, ohne S1e VO  — ıhren e1-

TIradıtionen entfremden, wurde durch die Islamısten umgedeutet 1mM Sınn
eınes exklusıyven iıslamıschen Heilsanspruchs. Di1e Anhänger Abd Zl Wahabs, aber
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auch die agyptischen Muslimbrüder halten die ıdeale islamısche Gesellschaft, WI1€E
1E sıch 1n der Rechtsftorm der Urgemeıinde VO Medina indet, für allen anderen
Modellen überlegen. S1e vereıne ach ıhrem anzustrebenden revolutionären S1eg
über den Westen die Vorteile VO Kapitaliısmus un Soz1ialısmus Z Bıs heute
stehen Intellektuelle 1n den islamıschen Staaten VOT dieser tundamentalen Alterna-
t1ve 7wischen eıner Islamısıerung des neuzeıtlichen 1ssens eınerseılts un eıner
tatsächlichen Modernisierung des ıslamıschen Denkens andererseıts.

Fazıt

Die westliche Moderne 1st in ıhrer Eigenwahrnehmung VO Ideal ındivıidueller
Freiheıit un VO der Toleranz gegenüber Andersdenkenden bestimmt. Diese nıcht
zuletzt auf biblischem Boden ußende Orıentierung wurde andere Iradıtio-
TCIN mı1t ratiıonalen Argumenten gerechttertigt un schliefSlich politisch durchge-

Es wurde deutlich, da{ß auch 1m Islam bereıts früh sowohl solche Schulen
iıslamıiıscher Theologıie 1bt, die eıner Eigenständigkeıt des Verstandes eher ZzugetLan
sind, als auch solche, dıe diese als Miıttel der ındiıviduellen Rechtleitung ablehnen.

Im 19 Jahrhundert wırd auf die drängende Notwendigkeit VO Retormen erneut

sowohl miıt liıberalen als auch miı1t rigoristischen Varıanten geantwortet. Wıe schon
1mM 12. Jahrhundert scheıint schliefßSlich die rigoristischere beziehungswelse CNSCIC
Fassung VO Rationalıtät obsıegen MIt Hılfe der vehementen Unterstutzung
durch politische Maächte, die einfachere, vordergründıg einheitsstittende un
machtpolitisch praktikablere theologische Lösungen MAassıv priviılegierten“”. Hıer
1st jedoch nıcht eintach eın Ego1smus der Mächtigen Werk, sondern ebenso eın
verständlicher Wılle AT Selbsterhaltung gegenüber eiıner konkreten militärischen
un ökonomischen Bedrohung (Reconquista/Kolonialisierung/Globalisierung).

TIrotz alledem wiırd zumındest ein Islam, der 1n Europa 1ne Zukunft haben un
der weltweıt mehr un anderes seın 111 als Projektionsfläche in Teılen berechtigter
Ängste, sıch 1n Zukunft Denkmodellen annähern mussen, die mıi1t der Moderne un!
den Menschenrechten kompatıbel sınd. iıne wesentliche Rolle dürfte dabei die in
Europa etablierte Irennung „wischen Staat un Religion spielen, die auch der ısla-
miıischen Theologie den dringend benötıigten Freiraum wıeder zurückgeben könnte.
Diese Irennung 1St aber nıchts, W a4as der Islam heute VO Europa erst lernen müfte.
Abdelwahab Meddeb weIlst daraut hın, da{ß die triedliche Glanzzeıt des Mamluckıi-
schen Kaıro 1mM 13 Jahrhundert sıch der weılsen Irennung 7zwischen (weltlichem)
Sultanat un! (geistlichem) Kalıfat verdankt, Ja da{fß Friedrich Barbarossa die „Mon-
archie“ VO hierher erst ach Europa importiert und den Investiturstreıt eNT-

schieden haben könnte S}
Vertreter e1nes solchen Islam müfßten sıch dabe!1 in keinem Punkt eiıner remden

TIradıtion bekehren oder gal gewaltsam ıhr ekehrt werden, sondern könnten AUS
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eigenen Quellen schöpfen un zumiındest theologisch eiıner eıgenen Fassung
der Moderne kommen. Das allerdings einen dezıdierten Retormwillen bei ma{s-
geblichen sunnıtischen Instanzen OIaAdUs, der ZUr eıt beım besten Wıllen nıcht kon-
statiert werden kann. Es sınd VOT allem die schon zıtierten exılıerten, verfemten oder
wen1gstens isolierten Theologen un Theologinnen, dıe sıch der rage ach einem
modernen, wıssenschafts- un demokratiefähigen Islam abarbeiten.

Die naheliegende Frage, W1e solche heute marginalısıerten Strömungen gestärkt
werden könnten, 1St keine prımär theologische oder philosophische rage, sondern
ZUuUerst eıne der Weltpolitik un spezıell der Machtverhältnisse 1n Nordafrıika, 1mM
Nahen und Miıttleren ()sten. och iımmerhiın lassen sıch aus eiıner Wahrnehmung
der dargestellten Denkansätze Konsequenzen für einen auch theologisch valenten
Dıialog 7zwischen Christentum un Islam zıehen: Um einen solchen Dialog autf brei-
ETr Basıs eröffnen, ohne dabei der iıslamıschen Religion ihren moderne-kriti-
schen Stachel nehmen oder S1C SAr ıhrer Auflösung 1mM Siurebad des Laızısmus

überantworten, mü{ften ın den ZENANNTLEN Regionen zunächst wirtschaftliche
un: polıtische Entspannung un eın Ende der ungerechten Diktaturen eintreten,
die HUT eın pervertiertes Biıld VO Menschenrechten un Demokratie vermuitteln.

Notwendig ware aut iıslamıscher Seıite 1ne „Wiıederöffinung“ der 1mM 1524 Jahrhun-
dert geschlossenen „Pforte des 1Stihad“. Damıt wüuürde die alte TIradıtion e1ines kon-
troversen theologischen Diskurses den iıslamiıschen Unıiversıtäten wıeder den ıhr
gebührenden Platz erhalten. Gleichzeıitig 1aber müfste den Muslimen überall auf der
Welt mı1t Achtung VO  S iıhrer persönlichen Würde un: ıhrem alten iıntellektuellen
un kulturellen Erbe eNtgegeENgeELrELCN un mMI1t ıhnen auf yleicher Augenhöhe dis-
kutiert werden. Dabe] handelt sıch 1ne Aufgabe, die angesichts des mı1t der
Terrorgefahr wachsenden Mifstrauens auf allen Seıiten nıcht leichter werden dürtfte.

ber auch dıe westlichen Intellektuellen werden umdenken mussen, W CII S1e 1n
Zukunft eiıner unterkomplex argumentierenden un: bısweilen heillos agıerenden
Politik nıcht mehr tatenlos zusehen, sondern alternative un das heißt VOT allem
dialogorientierte Herangehensweıisen eınen unausweichlichen Konfliktherd
anbieten wollen ıhnen gelingen wırd, sıch VO arelig1ösen Rationalitätsbe-
oriff der tranzösischen Aufklärung zumıiındest partıell verabschieden, 1St ZUTF eıt
noch offen Erste Ansätze einem solchen Umdenken sınd allerdings be1 bısher
säkular Orlentlierten Denkern dort deutlich wahrnehmbar, diese beginnen, das
Phänomen Religion atfırmatıv 1n ıhr Denken einzubeziehen.

NM  GEN
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